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Buch

Modedesign-Studentin Ramona liebt ihr neues Leben an der Uni – endlich kann sie frei sein und tun, was sie will. So landet sie nachts auf Partys und bei illegalen Straßenrennen – und sie genießt den Nervenkitzel. Diese Welt reizt sie auch, weil sie dort auf Zane trifft, den besten Freund ihres Bruders. Die beiden konnten sich nie leiden, doch seit dem Sommer ist da ein flirtender Unterton in ihren Sticheleien. Die widersprüchlichen Signale von Bad Boy Zane verwirren und reizen Ramona gleichermaßen. Sie will ihn und ahnt nicht, in welcher Gefahr sie wirklich schwebt, wenn sie ihm nahe ist …
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Drei Jahre zuvor

Ramona

Die Sonne brannte mir im Nacken, das Chlor haftete mir unangenehm in der Nase, und irgendwo quietschte ein Kind so schrill, dass ich Gänsehaut bekam. Ich saß auf meinem Badetuch, das ich eigentlich mit Luca teilen sollte, aber der hockte bei Zane. Natürlich. Wo sonst?

Meine Knie hatte ich angezogen, die Arme fest darum geschlungen. Ich trug meinen schwarzen Bikini, den ich seit drei Jahren hatte und der noch immer kaum ausgefüllt war. Das ausgeleierte Top darüber hatte ich nicht ausgezogen.

Zane Ashford lag ausgestreckt auf seinem Handtuch, Sonnenbrille auf der Nase, wobei seine Kopfbewegungen immer mal wieder vorbeigehenden Mädels folgten. Öl glänzte auf seiner Haut. Er sah aus, als wäre er hier, um allen anderen die Luft wegzuatmen. Und das tat er auch. Seine Präsenz war erdrückend, und ich hasste es, dass mein Bruder ihn auch dieses Mal angeschleppt hatte.

Zanes Kopf drehte sich in meine Richtung. Spöttische Miene.

»Du weißt schon, dass das mit dem Top kontraproduktiv ist, oder?«, rief er rüber. »Entweder man ist selbstbewusst, oder man bleibt zu Hause.«

Ich blinzelte. Einmal. Dann richtete ich mich auf.

»Ich hatte deine Stimme tiefer in Erinnerung, Arschford. Klingt irgendwie süß. Also sprich nicht mit mir, als ob du ohne Schuhe zwei Meter groß wärst. Das passt nicht zu dir.«

Ein Grinsen formte sich auf seinem Gesicht. »Hast du diese Sprüche auswendig gelernt?«

»Ja, extra für dich. Konnte es kaum erwarten, sie aufzusagen.« Ich verdrehte zur Untermalung die Augen.

»Hättest deine Zeit lieber damit verbringen sollen, deinen Damenbart zu waxen.« Mein Mund klappte auf, und ich warf die Sonnencreme nach ihm. Ich hatte definitiv keinen Damenbart.

»Ich bin so stolz, dass du lernst, vor anderen Menschen endlich du selbst zu sein.« Ich klatschte kurz.

Sein Mundwinkel zuckte erneut. »Ich bin froh, dass du es nicht bist.«

Ich hasste ihn. Und nicht auf diese Art, wo man heimlich schwärmt und dann Gedichte schreibt. Ich hasste ihn wirklich. Aufrichtig. So sehr, dass ich manchmal kurz fantasierte, wie er auf dem nassen Fliesenrand ausrutschte und sich den Schädel anschlug.

Er zog mich bei jeder Gelegenheit auf. Immer wieder. Sagte mir, dass ich etwas mit meinen Haaren machen solle. Oder mit meinen Klamotten. Oder mit meiner Attitüde. Sonst würde ich es später schwer haben.

Zane war kein Typ, der grob wurde. Nein, er war subtil. Seine Worte saßen tiefer als jeder Schlag. Und er genoss jeden Schlagabtausch viel zu sehr, als dass er mich in Ruhe lassen würde. Mein Bruder tadelte ihn nie, lachte manchmal sogar mit, was fast noch mehr schmerzte.


Wenn Zane seine Energie doch nur für Besseres einsetzen würde … Aber außer dumme Sprüche und die Jagd nach einem Flirt hatte er nichts im Sinn. Drei Mädchen in vier Wochen. Ich hatte mitgezählt. Eine mit Tattoos, eine ohne BH unter durchsichtigem Shirt, eine … meine verdammte Mathelehrerin. Jung, ja, aber trotzdem viel zu alt für ihn. Nicht, dass ihm das was ausmachte. Er gab einen Scheißdreck auf Regeln.

Und trotzdem – oder gerade deshalb – schien er der Mittelpunkt der Welt zu sein.

Auch für Luca. Er sah zu ihm auf. Zane verstand ihn auf eine Art, auf die ich es niemals konnte. Vielleicht wegen des Altersunterschieds. Vielleicht weil ich kein Junge war.

Mein Bruder war früher mein Lieblingsmensch gewesen. Wir hatten gemeinsam gegen die Dunkelheit in unserem Haus gekämpft. Er war der Einzige gewesen, der mich wirklich gesehen hatte. Aber allzu früh kam Zane. Plötzlich gab es Witze, die ich nicht verstand. Pläne, bei denen ich außen vor blieb. Geheimnisse, zu denen ich keinen Zutritt hatte.

Ich war nur noch das Anhängsel. Die kleine Schwester, die nervt.

Statt mich einzuweihen, schlossen sie mich aus. Und wenn mir mal ein Junge zu nahekam, dann gab es Ärger. Zane mischte sich nicht oft ein, aber die paar Male, die er es doch getan hatte, reichten aus, um meinen Hass noch weiter zu schüren.

Schritte erklangen neben mir, und ich schaute hoch, schützte meine Augen vor der prallen Sonne.

»Hey, Ramona. Lange nicht gesehen.«

Ein Schulkamerad, der mit mir in Bio saß. Nettes Lächeln, Welpenblick. Vielleicht etwas zu viel Haargel, aber immerhin kein Schleimer.

Als Antwort lächelte ich verlegen, doch zum Glück sprach er weiter.

»Willst du ein Eis? Ich will mich für deine Notizen revanchieren. Wir könnten danach auch ins Wasser, wenn du magst.«

Ich schaute ungewiss zur anderen Seite. Luca war in ein Gespräch mit Zane vertieft, der ihn kaum beachtete. Stattdessen glotzte er rüber, sodass es mehr als unangenehm war.

»Gerne«, sagte ich schließlich, stand auf.

Zane stupste meinen Bruder mit dem Ellbogen an – und prompt war Luca an meiner Seite.

»Verpiss dich«, zischte er und scheuchte meinen Klassenkammeraden weg.

Mein Mund klappte auf. Nicht schon wieder …

»Was? Ich wollte doch nur …«

Ich sah, wie der arme Typ davonhuschte, ohne ein weiteres Mal zurückzublicken. Wut schoss durch meine Brust. Wieso musste Luca immer so sein? Wieso gönnte er mir keine Pause von seinem dummen Beschützerinstinkt? Ich hasste es wie die Pest. Noch mehr hasste ich, dass Zane mich jetzt auslachte.

»Du hast da was zwischen den Zähnen, Arschford«, rief ich ihm entgegen, doch sein Grinsen blieb.

Mein Bruder atmete genervt aus. »Du hast nichts mit Jungs verloren, schon vergessen? Außerdem kennst du den kaum«, sprach Luca wie mit einem Kleinkind.

Ich ballte meine Hände zu Fäusten.

»Und du kennst ihn besser?«, fauchte ich. »Ich bin sechzehn, Luca. Nicht dumm. Ich darf ein Eis von jemandem annehmen, ohne dass du ihm gleich an die Gurgel gehst!«

Aus dem Augenwinkel sah ich, wie sein Freund sich aufrichtete, um bessere Sicht auf die Show zu haben.

»Du bist meine kleine Schwester, es ist mein Recht und meine Pflicht, dich zu beschützen.«

Ich rümpfte die Nase. »Nein, du willst nur, dass du mich unter deiner Fuchtel hast, weil du dich dann groß und stark fühlst! Und dein Bully-Freund macht mit.«

Luca rieb sich die Stirn, sein Blick glitt zu seinem besten Freund, der gerade von einem Mädchen mit langen Beinen angesprochen wurde. Er zündete sich eine Zigarette an, zog tief daran und steckte sie ihr schließlich zwischen die Lippen. Ihre Hand wanderte zu seinem Knie, und ich verdrehte die Augen. Ekelhaft! Und doch funktionierte es immer wieder.

»Zieh Zane nicht mit rein. Er kann nichts für deine pubertären Hysterien.«

Ich lachte bitter. »Zane verspottet mich, wenn du wegsiehst. Er ist genauso an meinen Dramen beteiligt wie du!«

»Ach komm, hör auf«, murmelte Luca. »Ich versuche einfach nur, dich zu beschützen. Die Welt ist grausam, du müsstest das doch am besten wissen.«

Wut brodelte in mir auf. Nein, er hatte kein Recht, diese Karte auszuspielen. Vaters Fäuste hatten nichts mit dieser Situation zu tun.

»Wovor? Vor Eis? Oder davor, mal was zu erleben, wenn du nicht dabei bist? Mich lässt du ja auch immer außen vor!«

Ein Geräusch hinter uns. Ich drehte mich um. Natürlich. Zane. Im richtigen Moment, wie ein verdammter Schatten.

»Wenn ihr mit der Daily Soap fertig seid, würde ich gern noch ein paar Runden schwimmen, bevor ich vor Langeweile noch sterbe.«

Ich trat einen Schritt auf ihn zu. Der Hass kochte heiß in meiner Kehle. Unaufhaltsam sprudelte alles aus mir heraus.

»Du. Du bist der Grund, warum mein Bruder sich wie ein Arsch verhält. Seit du da bist, bin ich Luft. Du bist wie ein verdammter Magnet – einer, der alles Gute aus ihm rauszieht. Deinetwegen hat sich alles verändert!«

Köpfe drehten sich in unsere Richtung. Sollten sie doch gaffen.

Zane musterte mich. Still. Seine Kiefermuskeln zuckten, bevor er den Kopf schief legte und ein Grinsen aufsetzte.

»Klingt, als wärst du ein bisschen eifersüchtig.«

Ich bebte. Wirklich. Nicht nur innerlich. Ich bebte.

»Ich hasse dich. Ich hasse dich so sehr, dass ich manchmal das Schlimmste hoffe.«

Er zuckte kaum.

»Immerhin fühlst du was. Stell dir vor, ich wär’ dir egal – wo bliebe dann der Spaß?«

Ich sah zu Luca. Der schwieg und sah zu Boden, statt seinen Freund mal ein bisschen an die Leine zu nehmen. Seine Prioritäten waren klar, und das tat verdammt weh. Was war bloß mit dem süßen Luca passiert, der jede Schlacht für mich gekämpft hatte? Seit seiner Freundschaft mit Zane erkannte ich ihn nicht wieder. Sein Freund war die Wurzel allen Bösen, daran glaubte ich fest. Denn wenn ich nicht daran glaubte, dann blieb mir nur die Erkenntnis, dass mein Bruder sich eigentlich einen Dreck um mich scherte, mich nur kontrollieren wollte.

Luca war bloß ein jämmerlicher Mitläufer, auch wenn ich ihn trotz seiner Fehler liebte. Aber ich liebte ihn weniger als noch vor zehn Jahren. Vielleicht war ich ein Monster, weil ich so dachte, aber es war nun mal so.

Wütend hob ich mein Handtuch auf. Ging. Kein Tschüss.

Nur eine alte, glasklare Erkenntnis: Zane Ashford war der Anfang von allem, was zwischen mir und Luca kaputtgegangen war.
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Zane

Der Gestank von Gummi, Benzin und zu viel billigem Parfüm hing in der feuchten Luft. Ich saß auf der Motorhaube meines mit gestohlenen Teilen getunten Mustangs und saugte die Nacht auf, die Lichter, den Rauch.

Musik dröhnte über den Parkplatz, begleitet vom tiefen Grummeln aufgeheizter Motoren und kreischendem Gelächter.

Dutzende Leute standen in kleinen Grüppchen beisammen, Bierflaschen in der Hand, Zigaretten glühend zwischen Lippen. Der alte Highway, der eigentlich längst gesperrt war, verwandelte sich an Wochenenden in eine andere Welt – und ich war mittlerweile ein Teil davon.

Nicht aus bloßem Spaß. Sondern, weil ich sonst nicht mehr wusste, wohin. Das war ziemlich jämmerlich.

Ich zog an meiner Zigarette, sah rüber zu Jamie, der mit einem dämlichen Grinsen in seinen GTI stieg. Wir kannten uns aus der Schule, hatten uns nie wirklich verstanden, aber er war derjenige gewesen, der mich letztes Jahr zum ersten Mal zu einem dieser Rennen mitgenommen hatte.

»Du hast das im Blut, Ashford«, hatte er gesagt, nachdem ich auf einem leer gefegten Supermarktparkplatz ein paar Tricks gezeigt hatte.

Damals hatte ich noch gelacht, aber tief drinnen wusste ich, dass er recht hatte. Dann kamen die illegalen Straßenrennen, die Rivalitäten, ja sogar Feinde. Und der Alkohol, die Frauen, die einem zu Füßen lagen. Von außen betrachtet kein schlechtes Los.

Anfangs war alles noch harmlos gewesen. Ein paar Hundert Dollar hier und da gewonnen. Nichts, das man Leben hätte nennen können. Aber genug, um die Rechnungen zu bezahlen. Die, die meine Mum nie aufmachte. Die, die sie unter leere Pizzakartons stopfte, als würden sie dann verschwinden.

Das Klacken von High Heels riss mich aus meinen Gedanken. Ich drehte mich um.

»Hey, Zane«, säuselte ein Mädchen mit langen, dunklen Haaren und gefährlichem Blick. Sie kam mir bekannt vor … Viel zu bekannt. Aber in meinen Erinnerungen hatte sie deutlich weniger an. Fuck, war ich letztes Mal wirklich so besoffen gewesen, dass ich mich nur an Bruchstücke erinnerte? Eine Schande bei ihrem Körper.

Sie drängte sich mit übertriebener Selbstverständlichkeit zwischen meine Beine, und ich schenkte ihr ein schiefes Lächeln.

»Ich habe dich vermisst«, hauchte ich und küsste ihren Unterkiefer. Das Mädchen kicherte. Natürlich war das eine Lüge, wahrscheinlich wusste sie das auch. Aber die Frauen aus dieser Szene ließen sich immer wieder auf das Spiel ein, kamen für mehr. Und ich gab es ihnen. Man konnte vieles von mir behaupten, aber ich war nicht geizig.

Meine Hand wanderte zu ihrer Hüfte, und sie strich mir über die Brust.

»Du warst heute Nacht verdammt sexy da draußen«, murmelte sie gegen meinen Hals.

Ich antwortete nicht. Stattdessen fuhr ich über ihren Arsch, beugte mich vor und küsste sie. Tief. Weil es leicht war. Weil es bedeutungslos war. Weil ich wenigstens in diesen Momenten vergessen konnte, wie sehr mir das Wasser bis zum Hals stand. All die Frauen, all das Adrenalin – nur eine Ablenkung. Aber eine verdammt spaßige. Vor allem, wenn einem der Ruf vorauseilte.

Sie lächelte gegen meinen Mund, rutschte enger an mich ran. Ich ließ sie gewähren – bis ich ihn sah.


Vince.


Er stand abseits, rauchte, sein Blick war direkt auf mich gerichtet. Nicht neugierig. Nicht feindlich. Einfach … fordernd.

Ich schob das Mädchen von mir, sagte nur knapp: »Schick mir später deinen Standort.«

Sie nickte eifrig, zwinkerte mir zu und ging zurück zu ihrer Gruppe. Normalerweise fickte ich die gleiche Frau kein zweites Mal, das bedeutete zu viel Stress. Aber für ihren Mund würde ich eine Ausnahme machen. Zumindest wenn ich mich recht erinnerte.

»Du hast gewonnen«, sagte Vince, während er auf mich zukam. Seine Stimme war rau, wie immer, und triefte vor Ironie.

Ich stand auf, um ihm in die Augen zu sehen. Er war sicher der Älteste auf diesem Treffen, bereits in den Vierzigern und in unserer Szene mehr als bekannt. Das Einzige, das er mehr liebte, als Wetten bei den Straßenrennen zu gewinnen, war das Verticken von Drogen im großen Stil. Er hatte eine regelrechte Gefolgschaft, die ihm treu ergeben war. Wie kleine Hunde.

»Ziemlich beeindruckend.«

Ich sagte nichts, wartete nur auf die Pointe. Wir hatten nie wirklich miteinander gesprochen, außer man betrachtete seine Drohungen als Konversation, und ich war nicht scharf darauf, in seine Kreise rekrutiert zu werden.

»Wie lange fährst du schon? Ein Jahr?«

Ich nickte, auch wenn es nicht ganz ein Jahr war. Schweigen bedeutete bei Vince meistens, dass man länger lebte.

»Deine Mum …« Er machte eine kurze Pause. »… hat noch immer Schulden bei mir. Große. Und dann die ganzen Zinsen … Du weißt, diese Drogen bezahlen sich nicht von selbst, und ich verteile keine Almosen.«

Ich spürte, wie mein Kiefer sich anspannte. »Ich weiß.«

»Wir haben uns etwas für dich überlegt, Kleiner. Wie du deiner Mummy helfen kannst, jetzt, wo du weißt, wie man auf ein Pedal tritt.«

Ich schnaubte. »Kein Interesse.« Das Geld würde ich schon irgendwie auftreiben, aber sich mit Vince einzulassen, war wahnsinnig.

Der Typ verlagerte sein Gewicht, und seine Jacke entblößte die Waffe, die er am Bund seiner Jeans trug. Sicherlich Absicht. Als ob er seine Macht noch mehr demonstrieren müsste. Er würde mich nicht erschießen, dafür gefielen ihm meine Zahlungen zu sehr.

»Oder wir können ihr einen kleinen Besuch abstatten. Sie würde sich sicher freuen, meine Männer zu sehen …«

Die Art, wie er das sagte, machte mir den Magen flau.

»Ich fahr’ doch schon«, zischte ich und bemühte mich um einen gelangweilten Ausdruck.

»Aber nicht offiziell für mich«, entgegnete Vince und begutachtete mich wie einen Gaul. »Noch nicht. Aber das wird sich ändern.«

Ich schüttelte den Kopf. »Frag einen deiner Speichellecker.«

Er kam mir so nah, dass ich den Whiskey in seinem Atem roch. Und im nächsten Moment spürte ich den Schlag. Geradeaus in den Magen. Ich krümmte mich vor, schnappte nach Luft. So ein Bastard … Köpfe drehten sich zu uns herum, aber keiner wagte es, sich einzumischen. Leute … verschwanden.

Vince zwang mich dazu, mich aufzurichten, und sah mir in die Augen. Spott lag darin, ja, aber sonst nur … Kälte.

»Du willst dich um deine Mum kümmern, Ashford? Dann tu’s. Fahr für mich. Und zwar ab heute.«

Ich nickte. Nicht, weil ich ein Feigling war. Sondern weil ich wusste, dass ich sonst eines Tages in ihrer Wohnung stehen und sie in einem Zustand vorfinden würde, den ich nicht rückgängig machen könnte.

»Braver Junge. In einer halben Stunde startet das nächste Rennen. Ich will, dass du in Topform bist. Nimm das.«

Er holte einen kleinen, transparenten Beutel aus seiner Jackentasche. Weißes Pulver war darin, und es verlangte mir alles ab, meine Miene zu bewahren. Nein, nein, nein. Das konnte doch nicht sein fucking Ernst sein.

»Ich brauch’ das nicht«, sagte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen.

Er schaute mich mit diesem arroganten Blick an.

»Du brauchst das, wenn ich es sage. Zieh dir eine Line, und enttäusch mich nicht.«

Gerade als ich protestieren wollte, drückte er mir den Beutel in die Hand und ließ mich stehen. Wie angewurzelt schaute ich auf das Pulver, ekelte mich vor dem Inhalt. Ich hatte mir geschworen, niemals so eine Scheiße zu ziehen. Für kein Geld der Welt. Drogen waren nie mein Ding gewesen, vor allem, weil ich den Zustand meiner Mutter Tag für Tag sah. Ich wollte nie so enden wie sie, und doch konnte mich Vince mit einem Fingerschnippen auch zur Junkie-Marionette machen. Das war einfach nur abgefuckt.

Mit steifen Gliedern setzte ich mich hinters Lenkrad, schlug immer wieder so heftig darauf, dass meine Handballenpochten.

In meinem Inneren brannte es. Wut. Frust. Machtlosigkeit.

Ich war neunzehn. Kein Abschluss. Keine Zukunft. Hatte nur die Geschwindigkeit. Und jetzt hatte ich auch Vince im Nacken. Mein Blick ging zu der Stelle, wo er mit seiner Gefolgschaft stand. Er schaute in meine Richtung, nickte und tippte auf seine Uhr.

Mein Mund wurde trocken, als ich den Beutel öffnete. Das Pulver war hell, fast kreidig – bitterer Geruch, irgendwo zwischen Chemie und verbranntem Plastik.

Mit der Spitze meines Autoschlüssels zog ich eine schmale Line auf meinen Handrücken.

Ich wusste, was das bedeutete: Ab jetzt war ich offiziell Teil von Vince’ Welt. Nichts hier würde mehr aus Spaß passieren. Es war ein Job. Und es gab keinen Weg zurück, wenn ich meine Mutter schützen und ihre Drogenschulden abbezahlen wollte.

Ich hielt den Atem an, senkte meinen Kopf und zog die Line in einem Zug hoch.

Sofort schoss Feuer durch meine Nasennebenhöhlen, metallisch, beißend. Ich blinzelte. Die Welt schwankte kurz, als hätte jemand das Bild für eine Sekunde verzerrt.

Ich richtete mich auf, rieb mir die Nase. Noch kein Rausch, aber mein Herz schlug schneller. Die Gedanken begannen, sich zu ordnen.

Mein Blick ging erneut zu Vince. Er hatte alles beobachtet, ohne eine Miene zu verziehen. Bastard. Ich schwor mir, dass er dafür noch büßen würde.

Dann nickte ich ihm zu. Der Deal war besiegelt.
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Ramona

Ich packte hektisch die letzten Shirts in meinen übervollen Koffer, während Blair am Fenster meines kleinen Zimmers saß und nach draußen in den Garten starrte.

»Du könntest mir auch helfen«, murmelte ich und wischte mir den Schweiß von der Stirn.

Keine Reaktion. Typisch. Wenn sie diesen Blick draufhatte, war sie nicht ansprechbar. Ihr Gehirn bestand dann nur aus Codes und Computerkram, etwas, worin sie – im Gegensatz zu mir – ein Pro war. Blair war ein hochbegabter Workaholic. Sie trug die Arbeit auf ihrer menschlichen Festplatte, wie ich ihr Gehirn nannte, immer mit sich herum.

Nach so vielen Jahren Freundschaft hatte ich mich an ihre kühle, analytische Art gewöhnt. Ich hatte diese Facette sogar lieben gelernt, auch wenn sie das komplette Gegenteil von mir war.

Mit einem genervten Stöhnen setzte ich mich auf den Koffer, um den Reißverschluss zu schließen. Meine Jeansshorts klebten mir praktisch auf der Haut, und ich befürchtete, dass ich mein Shirt vor der Abfahrt noch mal wechseln musste. Wäre ja nur das sechste Mal. Meine beste Freundin hatte erst vor wenigen Stunden gemeint, dass das Festival keine Modenschau sei, doch da musste ich ihr widersprechen. Das ganze Leben war eine Modenschau, unsere Kleidung ein Schutzschild, hinter dem wir uns verstecken konnten. Für mich waren Mode und Design ein Ventil, eine Art Expression, die ich sonst mit keinem anderen teilen konnte. Nun ja, bis jetzt.

Schon bald würde ich mein Studium beginnen und Dutzende Gleichgesinnter treffen. Ein Neuanfang, weit weg von meiner zerrütteten Familie.

Ich würde meinen Eltern den Rücken kehren und sie ihrer eigenen Misere überlassen. Zwar war der Campus nicht allzu weit entfernt, aber jede Meile zwischen uns war ein Geschenk.

»Du hast das Gewicht falsch verteilt«, meinte Blair aus dem Nichts und riss mich damit aus meinen Gedanken. Ich richtete mich auf und blickte sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an.

»Das passt schon so, da drin ist eh alles zusammengequetscht«, erwiderte ich und hob den prallen Koffer hoch, um ihr zu beweisen, dass er nicht umkippen würde.

Meine beste Freundin schenkte mir nur ein wissendes, mattes Lächeln, bevor wir beide dabei zusahen, wie er praktisch in Slow Motion zu Fall kam. Ein dumpfes Geräusch zeugte von meiner Niederlage, und ich schmiss mich genervt und verschwitzt aufs Bett.

»Ich mach’ schon«, war das Einzige, das Blair erwiderte, während sie begann, meinen Koffer umzusortieren. Hin und wieder blickte sie eins der viel zu vielen Kleidungsstücke skeptisch an, bevor sie den Kopf schüttelte und es wieder einpackte. »Wir fliegen nur für ein Wochenende weg. Den ganzen Kram brauchst du doch gar nicht. Zehn Slips? Komm schon …«

Ich zuckte mit den Schultern, während ich mir lange, dunkelrote Strähnen aus dem Gesicht wischte.

»Was ist, wenn mir ein kleines Missgeschick passiert?«, erwiderte ich mit gehobenem Kinn. Wir dachten komplett unterschiedlich. Ihre Welt bestand aus Wahrscheinlichkeiten, während meine von Worst-Case-Szenarien dominiert war.

»Siebenmal in Folge?« Blair verdrehte die Augen und verstaute die letzten Sandalen. »Unwahrscheinlich.«

Da hatten wir es: Wahrscheinlichkeiten.

»Man weiß ja nie. Ich habe eine schwache Blase, wenn ich nervös bin«, antwortete ich schulterzuckend und holte mein Handy heraus, um zu sehen, ob Luca mir schon geschrieben hatte. Er würde uns bald einsammeln, um gemeinsam zum Flughafen zu fahren. Schon allein der Gedanke daran, dass wir das ganze Wochenende miteinander verbringen mussten, bereitete mir ein flaues Gefühl im Magen.

Mein Bruder war kein schlechter Mensch, seine Art war nur … übertrieben. All meine Bemühungen, meine Eltern zu überreden, mich alleine mit Blair an die Côte d’Azur reisen zu lassen, waren vergeblich gewesen. Auch wenn ich schon neunzehn war, hieß es: entweder mit Luca oder gar nicht. Mir waren die Hände gebunden, und jetzt musste ich gute Miene zum bösen Spiel machen. Alles für einen letzten epischen Sommer mit meinen Freundinnen, bevor ich wegziehen würde.

Das Modedesignstudium war ein Geschenk – im wahrsten Sinne des Wortes. Blairs wohlhabender Dad hatte es mir per Stipendium finanziert. Na ja, das war, bevor bei den Harlows alles den Bach runtergegangen war. Zuerst war ich mir nicht sicher gewesen, ob ich es überhaupt noch annehmen sollte, aber Mr. Harlow hatte darauf bestanden und Blair mich ermutigt, also hatte ich mein Glück beim Schopf gepackt.

»Wo bleibt Luca eigentlich? Er hätte schon längst hier sein müssen«, murmelte Blair und frisierte sich das glatte, rabenschwarze Haar vor dem Spiegel neben meinem klapprigen Kleiderschrank.

»Willst du dir nicht irgendwas von mir leihen? Deine Emo-Klamotten ziehen einen ja so was von runter«, zog ich sie liebevoll auf, weil ich genau wusste, dass es sie nervte.

»Schwarz ist eine fröhliche Farbe«, war das Einzige, das sie entgegnete, bevor sie ihren dunklen Jeansrock und das enge schwarze Shirt zurechtzupfte.

»Achtung – Tumblr der 2000er möchte gerne seinen Spruch zurückhaben.« Ohne Vorwarnung machte eines der alten Kuscheltiere Bekanntschaft mit meinem Gesicht, und ich kreischte vor Schreck auf. Bitch. »Verschandle nicht dieses wunderschöne Make-up vor dem Festival!«

Blair konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. »Ach, der Zug ist schon längst abgefahren«, konterte sie.

Ich verdrehte die Augen und zeigte ihr den Mittelfinger, bevor ich meine Handykamera öffnete und mein Gesicht begutachtete. Noch mal Glück gehabt!

»Wieso putzt du dich überhaupt so raus?«

»Vielleicht lerne ich ja in Frankreich die Liebe meines Lebens kennen?«, entgegnete ich überspitzt und klimperte mit den Wimpern.

Blair winkte ab.

»Mit Luca an deiner Seite kommt kein Typ in deine Nähe. Mach dir also keine großen Hoffnungen.«

»Danke, deine positive Art versüßt mir jeden Tag«, meinte ich gespielt heiter.

Sie hatte recht. Mit meinem Bruder in der Nähe wäre jeder Versuch, mir näherzukommen, sinnlos. Möglicherweise war auch das der Grund, wieso ich noch nie eine richtige Beziehung gehabt hatte. Kleine Flirts, ja. Aber es ging nie darüber hinaus, dafür war Luca zu penetrant. Ich hasste seine Art, sie raubte mir den letzten Nerv, und doch konnte ich nichts dagegen tun.

»Ich bin nur realistisch. Heb dir deine Träumereien für die Uni auf. Vorher kannst du dir Privatsphäre abschminken«, entgegnete meine Freundin ein wenig zu trocken, was mich nur noch mehr frustrierte. »Apropos: Hast du dir schon eine Kandidatin ausgesucht?«

Blair, mein kleines Genie mit zwei Masterabschlüssen unter 24, hatte sich in die Datenbank meines zukünftigen Studentenwohnheims gehackt, um herauszufinden, wer meine potenziellen Zimmergenossinnen wären. Ich konnte mir also eine aussuchen, und Blair würde dafür sorgen, dass wir im gleichen Zimmer landeten. Keine Chance, dass ich ein Auge zutäte, wenn weiß Gott wer neben mir schlafen würde. Dafür hatte ich zu viele True-Crime-Podcasts gehört. Sie kannte ihr Handwerk gut, hatte sogar ihre eigene Cybersecurity-Firma. Auf Blair war immer Verlass.

»Noch nicht, werde ich aber nach Frankreich erledigen. Ich bin so aufgeregt, das glaubst du nicht! Eine ganz neue Welt, verstehst du? Ein Abenteuer.« Keine Gewalt, keine Angst, fügte ich stumm hinzu. Sie kannte nur einen Bruchteil meiner familiären Situation – und der hatte schon gereicht, um ihr Tränen in die Augen zu treiben. Und meine beste Freundin weinte sonst nie.

»Du weißt, wenn dir irgendwer Schwierigkeiten bereitet …«

»… dann soll ich mich bei dir melden, und du erledigst den Rest. Ich weiß, Mama«, unterbrach ich sie mit einem Grinsen, und sie nickte zufrieden. Ich wusste, Menschen konnten gemein sein, aber Blair Harlow war viel gemeiner, wenn sie ihre Freundinnen schützen wollte.

Sienna, die dritte im Bunde, war das komplette Gegenteil – ein wahrer Sonnenschein, süß und viel zu lieb für ihr eigenes Wohl. Sie hätte eigentlich mit uns fliegen sollen. Aber gerade war sie spontan mit ihrem Vater und dessen bestem Freund in Spanien. Wir drei waren komplett verschieden und doch so gleich. Schwestern, die in unterschiedlichen, zerrütteten Familien aufgewachsen waren. Jede hatte ihr Päckchen, trug es nur anders.

»Alles gut? Du hast wieder diesen Blick drauf, den ich nicht mag …«

Ich zuckte zusammen, als mich Blairs Stimme wieder aus meinen Gedanken riss.

»Ja, alles gut, es ist nichts. Ich vermisse nur Sienna und wünschte, sie wäre hier.«

Meine Freundin setzte ihr typisches, schiefes Lächeln auf. Ich blinzelte irritiert.

»Ich denke, sie ist bei Nikolai ganz gut aufgehoben. Gönn ihr den Spaß.«

Ein gespieltes Schmollen kam über meine Lippen. »Ich will auch Spaß haben. Vor allem …« Gerade, als ich etwas nicht Jugendfreies hinzufügen wollte, ertönte die neckische Stimme meines großen Bruders hinter mir. Vielleicht bildete ich es mir auch nur ein, aber mittlerweile hatte er immer, wenn er sprach, diesen angespannten Unterton, der nie ganz verschwand.

»Besser, du beendest diesen Satz nicht, Schwesterherz.«

Ich drehte mich um. Luca lehnte am Türrahmen, die Arme verschränkt. Sein prüfender Blick taxierte mein Outfit, und ich wusste genau, welche Aufforderung ihm gerade auf der Zunge lag, doch es blieb keine Zeit mehr, mich umzuziehen. Außerdem war es nicht mein Problem, wenn ihm meine Klamotten nicht passten. Ich würde ihn mit Sicherheit nicht über meinen Körper bestimmen lassen.

»Du bist zu spät«, erwiderte Blair trocken und klaute mir damit die Worte aus dem Mund.

Luca winkte nur halbherzig ab, nahm meinen schweren Koffer und deutete uns, ihm nach unten zu folgen.

»Hab’ das Auto laufen lassen, wegen der Klimaanlage, damit es kühl bleibt, also legt einen Gang zu.«

Wir dackelten ihm hinterher, die Treppe runter und dann zur Tür raus. Zum Glück waren meine Eltern nicht zu Hause, sonst wäre eine Konfrontation unumgänglich gewesen. Sie würden mir den bevorstehenden Spaß sicher nicht verderben. Dafür war mir dieser Trip zu wichtig.

Luca verstaute unsere Sachen im Kofferraum, während ich auf dem Beifahrersitz mein Handy via Bluetooth verband und meine Playlist anmachte.

»Wehe, ich muss mir die ganze Fahrt zum Flughafen über Taylor Swift anhören«, warnte mein Bruder, nachdem er sich hinters Steuer gesetzt hatte und zum letzten Mal vor der Abfahrt seine Nachrichten checkte.

»Ich kann auch meine Musik anmachen«, ertönte es von hinten, und wie auf Knopfdruck sagten Luca und ich im Gleichklang »Nein.«

»Das, was du hörst, ist keine Musik. Sorry, Babe. Ich liebe dich, aber keine Chance.« Ich blickte zu Blair, und sie verdrehte die Augen. Aber es stimmte. Ihr Musikgeschmack war mehr als fragwürdig – niemals würden wir uns so was länger als zwei Minuten antun. Selbst meine Zuneigung hatte Grenzen.

»Snobs.«

Mein Bruder fuhr aus der Einfahrt raus, und ehe wir uns versahen, waren wir auf der Hauptstraße, meine Musik laut aufgedreht. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Luca heimlich mit den Fingern im Takt zum Refrain aufs Lenkrad trommelte.

Eins zu null für Taylor.
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Der Eingang zum Flughafen war ein reines Gewirr aus gehetzten Menschen und murrenden Kindern. Doch selbst die mir verpassten Ellbogen und unfreundlichen Worte konnten meine gute Stimmung nicht trüben. Bald hieß es nur noch gute Laune, viel zu starke Drinks und dröhnende Musik. Meinen großen Bruder würden wir ausblenden. Zumindest konnten wir es versuchen.

»Hier lang«, forderte Luca, während er mit meinem Koffer, seiner Tasche und Blairs Rucksack voranging. Die Camping-Ausrüstung würden wir secondhand in Frankreich besorgen. Mein Bruder hatte das beschlossen, um keinen Aufpreis beim Gepäck bezahlen zu müssen.

Wir drängelten uns immer weiter Richtung Gepäckabgabe, und die Menschenmasse lichtete sich langsam. Er winkte jemandem in der Ferne, und ich verengte meine Augen. Erst, als wir näher traten, konnte ich die Person erkennen, die allem Anschein nach auf uns wartete.


Du willst mich doch verarschen, wollte ich schreien, aber meine Kehle war wie zugeschnürt, denn der Typ, der lässig an einer Säule lehnte, war fucking Zane Ashford.

Ich blieb prompt stehen und funkelte Luca an.

»Bitte sag mir, dass es nicht das ist, was ich denke«, brachte ich heraus.

Er schaute entschuldigend zwischen Blair und mir hin und her.

»Wenn ich es dir vorher erzählt hätte, hättest du eine Szene gemacht. Ich kenne dich.«

Ich trat einen Schritt auf ihn zu. »Oh, das werde ich. Darauf kannst du dich verlassen. Du weißt, dass wir uns nicht ausstehen können! Es sollte ein schöner Trip werden …«

Luca zuckte mit den Schultern.

»Du kannst ihn nicht ausstehen. Hör zu, ich war einverstanden damit, den Babysitter für dich zu spielen, obwohl mir das Festival am Arsch vorbeigeht. Gönn mir wenigstens gute Gesellschaft. Sei nicht so.«

Ashford war ein verdammtes Arschloch. Er bedeutete nur Ärger und kannte keine Grenzen, seine Zunge war bei Weitem schärfer als sein Verstand. Seine Anwesenheit würde alles kaputtmachen, und ich war mir sicher, dass ich ihm auch nicht gerade die sympathischste Reisebegleitung war. Ein Wochenende lang Zickereien und dumme Sprüche? Das konnte ja nur schiefgehen.

»Benimm dich, Ramona. Bitte, für mich«, bettelte Luca.

Resigniert stieß ich die Luft aus. Es war ja nicht so, als hätte ich eine verdammte Wahl.

Blair warf mir einen wissenden Blick zu, und ich schluckte die giftigen Worte herunter, die mir auf der Zunge lagen. Nur ein paar Tage, sagte ich mir immer wieder. Für einen letzten Sommer. Für unsere Lieblingsband. 
Für das Gefühl, frei zu sein.


Vielleicht übertrieb ich auch, aber ich konnte nicht umhin, Zane als die Person anzusehen, die meinen Bruder verändert hatte.

»Na schön, aber ich werde deinem besten Freund sicher nicht in den Arsch kriechen.« Ich streckte meine Wirbelsäule und hob leicht das Kinn, versuchte, meine Wut mit einem neutralen Gesichtsausdruck zu überspielen. Dass mir das gelang, bezweifelte ich.

Luca ging voran, und ich folgte ihm mit verschränkten Armen, ich musste wie ein bockiges Kind aussehen, aber das war mir in diesem Moment egal. Die Chancen, dass dieses Wochenende grandios werden würde, schwanden mit jedem Schritt.

»Sei nett«, flüsterte Blair mir zu, und ich verdrehte innerlich die Augen.

Ich war immer nett. Zumindest zu den richtigen Leuten. Wird schon schiefgehen …


Zane schaute von seinem Handy auf, und unsere Blicke trafen sich für eine quälend lange Sekunde. Er taxierte mich von oben bis unten, als ob ich ihn irritierte. Etwas blitzte in seinen Augen auf, bevor es wieder erlosch und er seine kühle Maske der Gleichgültigkeit aufsetzte.

Zanes schwarzes Shirt und die Jeans saßen locker, sein Haar war tintenschwarz und wild. Das war eine dieser Ich-bin-so-aufgestanden-Möchtegernfrisuren, auch wenn das Gel darin eine andere Geschichte erzählte. Viele Frauen betrachteten ihn als hinreißend – markante Züge, dunkle, gefährliche Augen, große Statur und ein guter Körperbau –, aber ich blickte hinter seine schöne Fassade. Ich wusste genau, wie hässlich er von innen war. Zane hatte mich jahrelang aufgezogen, mich verspottet, während mein Bruder weggesehen hatte.

»Ramona«, begrüßte er mich desinteressiert, nachdem er meinen Bruder umarmt hatte.

Ich setzte ein herausforderndes Grinsen auf. »Arschford.«

Sein Blick bohrte sich in meinen, und ich hob eine Augenbraue, wartete darauf, dass er mir einen Konter gab, wie er es immer tat.

Ein Muskel zuckte in seinem Kiefer, bevor sich seine Lippen zu einem amüsierten, schiefen Lächeln formten, das ich nur allzu gut kannte.





Kapitel 2
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Ramona

Sobald ich meinen Platz im Flugzeug eingenommen hatte, klopfte mir das Herz bis zum Hals. Meine Flugangst raubte mir noch den letzten Nerv.

Und das reichte nicht aus, nein. Zane musste ausgerechnet neben mir sitzen. Mein Bruder hatte wenigstens seine Ruhe, hatte den Platz am Gang in der Reihe neben uns.

Ihm wurde öfter schlecht beim Fliegen, und ich konnte Würggeräusche nicht ab, also war es keine Option, mit seinem Freund zu tauschen. Wäre ich nicht so irrational ängstlich gewesen, hätte ich einfach Lucas Platz angenommen, aber in solchen Situationen brauchte ich einfach Blair neben mir. Und um keinen Preis der Welt hätte ich ihren Platz am Fenster gewählt.


Verdammt, das Leben ist so unfair, dachte ich melodramatisch.

Die Stimme des Piloten hallte durch die Lautsprecher. Er begrüßte uns an Bord. Angespannt lehnte ich mich zurück und versuchte, mich so weit wie möglich von Zane fernzuhalten. Blair bemerkte mein Leiden, tätschelte mir den Oberschenkel und schenkte mir ein kleines, ermutigendes Lächeln, das eigentlich gar nicht zu ihr passte. Ich erwiderte es, wenn auch gequält.

Ich verschränkte meine Finger im Schoß, um nicht länger nervös am Saum meines Shirts zu zupfen. Nachdem die Stewardessen die Sicherheitsanweisungen gezeigt hatten, setzte sich das Flugzeug in Bewegung, und ich zuckte unwillkürlich zusammen.

»Was hast du denn, verdammt?«, zischte Zane mich an. Anscheinend nervte ihn mein Unbehagen. Gut. Wenigstens hatte meine Flugangst einen positiven Effekt.

»Mein Körper reagiert allergisch auf deine Anwesenheit«, erwiderte ich trocken. Als Antwort darauf machte er sich breiter, spreizte seine Beine, sodass ich kaum noch Platz hatte.

»Also mir geht’s ganz gut.«

Ich funkelte ihn von der Seite an, doch er bemerkte es nicht. Stattdessen hatte er seelenruhig die Augen geschlossen, den Kopf gemütlich zurückgelehnt. Das machte er definitiv mit Absicht.

»Schön für dich.« Ich biss mir auf die Innenseite meiner Wange. Dieser Gegenschlag war miserabel gewesen. Ich war nicht in Bestform.

Die Turbinen wurden lauter, das Flugzeug immer schneller, und ehe ich mich versah, hoben wir uns mit einem Ruck in die Luft. Das Gefühl war so angsteinflößend, dass ich den Atem anhielt und sich mein ganzer Körper versteifte. Mein Herz hämmerte mir gegen die Brust, und ich zählte bereits die Minuten, bis ich wieder festen Boden unter den Füßen haben würde.

Meine Brust fühlte sich eng an, mein Körper war von Gänsehaut überzogen. Ich versuchte, mich abzulenken, indem ich den Gesprächen um mich herum lauschte, doch vergeblich.

»Atme endlich«, flüsterte Zane mir irritiert zu und holte mich damit aus meinen Gedanken. Ich hatte gar nicht realisiert, dass ich schon so lange die Luft angehalten hatte. »Oder erstick. Ist mir egal.«

Mein Ellbogen fand seinen Bizeps, doch er zuckte beim Zusammenstoß nicht mal zusammen. Vielleicht hatte er es schon kommen sehen.

»Du bist unmöglich«, erwiderte ich leise und versuchte, sein Bein wegzuschieben, doch er gab nicht nach.

»Kannst du aufhören, dich an mir zu reiben? Ich fühle mich belästigt.« Der Sarkasmus in seiner Stimme war unüberhörbar. Zum Glück schenkte mein Bruder uns kaum Beachtung, er steckte in seiner eigenen Krise.

»Glaub mir, Ashford, nur eine Frau ohne das geringste Fünkchen Selbstachtung würde sich freiwillig an dir reiben.«

Er schnalzte mit der Zunge. »Die sind mir sowieso die liebsten.«

Mein Mund klappte unweigerlich auf, bevor Bilder, die ich lieber nicht sehen wollte, vor meinem geistigen Auge tanzten. Ich schüttelte den Kopf, um sie zu verbannen.

»Ziemlich traurig.«

Er zuckte mit den Schultern. »Also mich machen sie alles andere als traurig.«

Ich weigerte mich, ihm in die Augen zu sehen.

»Ich bin mir sicher, es beruht auf Gegenseitigkeit.«

»Ich glaube, du überschätzt dich maßlos«, erwiderte ich mit gekräuselter Nase. Wir hatten schon oft gestritten, aber niemals war das Thema in diese Richtung gegangen. Ich hatte kein Verlangen danach, mir Zane Ashford auf diese Weise vorzustellen. Niemals.

»Glaubst du das, ja?«, flüsterte er spielerisch, ohne mich anzusehen.

Ich nickte. »Würde mich nicht wundern, wenn du mit deinen 22 Jahren noch immer Jungfrau wärst.«

»Ich wusste nicht, dass dich mein Sexleben so brennend interessiert. Und nein, ich bin keine Jungfrau, Alvarez. Ich weiß, diese Frage liegt dir schon seit Langem auf der Zunge.«

Ich ballte die Hände zu Fäusten. Er war einfach unmöglich. Sein Sexleben interessierte mich ganz und gar nicht. Allein schon drüber nachzudenken, war ekelhaft. Er war der beste Freund meines Bruders.

»Gilt es überhaupt als Sexleben, wenn man dafür bezahlen muss?« Eins zu null für mich. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie er sich das Lachen verkneifen musste, und war für diese Regung nur umso stolzer auf mich. Auch wenn Wut definitiv eine erfreulichere Gefühlsregung gewesen wäre.

»Das kannst du doch besser«, erwiderte er leise. Eine Herausforderung. Seit Ende Mai hatten wir uns nicht mehr gesehen, und anscheinend hatte sich nichts verändert.

»Pass auf, sonst glaube ich vielleicht noch, du genießt unsere Wortgefechte.«

»Jedes einzelne.«

Ich verdrehte spielerisch die Augen und ließ mich wieder in den ungemütlichen Sitz sinken.

Paradoxerweise fühlte sich meine Brust nicht mehr ganz so eng an, und das Atmen fiel mir leichter. Während unserer Konversation hatte ich ganz vergessen, dass wir hoch oben über den Wolken waren. Die Sticheleien waren also doch zu etwas gut.

Zum Glück hatte ich gar keine Zeit, wieder nervös zu werden, weil im vorderen Teil des Flugzeugs bereits der Servierwagen zu sehen war. Perfekt. Ein wenig Alkohol würde mir sicher guttun und mich lockerer machen. Dieser Flug würde noch ein Weilchen dauern, und wenn ich schon mit Ashford feststeckte, dann doch bitte beschwipst.

Luca machte sich eilig auf den Weg zur Toilette. Dem grünlichen Unterton in seinem Gesicht nach zu urteilen, würde er so schnell nicht wiederkommen.

Einige Minuten später kam die Stewardess bei uns an, und ich nutzte die Abwesenheit meines Bruders aus und fragte nach Tequila. Blair warf mir nur einen warnenden Blick zu, hielt mich aber nicht auf. Als ich den übertriebenen Preis hörte, schluckte ich zwar, protestierte jedoch nicht. Stattdessen kramte ich total abgelenkt in meiner Handtasche nach der Karte. Schließlich fand ich sie und streckte sie der Stewardess entgegen.

»Der Herr hat schon für Sie bezahlt. Bitte schön, Miss.« Sie reichte mir die Miniflasche, und ich nahm sie perplex entgegen, meine Augen ungläubig auf Zane gerichtet. Tatsächlich war das die erste freundliche Geste, die er mir jemals entgegengebracht hatte.

»D-danke«, stammelte ich vor mich hin, sowohl an Zane als auch an die Angestellte gerichtet. Als mein Nachbar einen eigenen Drink ausschlug, ging sie zur nächsten Reihe. »Das war sehr nett von dir.«

Zane verdrehte die Augen. »Mach kein großes Ding draus, und trink schon deinen Tequila.«

Ich rammte spielerisch meine Schulter gegen seine, bevor ich die Flasche öffnete und einen großen Schluck nahm. Meine Kehle fing Feuer. Ekelhaft. Ich schüttelte mich, während es mir eiskalt den Rücken runterlief. Gott, wie ich dieses Getränk hasste, aber es zeigte bei mir am schnellsten und stärksten seine Wirkung – eigentlich ein semibilliger Rausch. Zumindest für Fluggesellschaftsstandards.

»Es scheint so, als würdest du mich betrunken machen wollen, Zane Ashford«, sprudelte es aus mir heraus, bevor ich die Worte aufhalten konnte. In meinem Kopf hatten sie sich anders angehört, aber laut ausgesprochen hatten sie diesen Beigeschmack, den ich nicht beabsichtigt hatte.

»Als ob du nicht schon genug nerven würdest«, gab er schnippisch zurück, bevor mein Bruder mit grünlichem Gesicht wiederkam und sich auf seinen Sitz fallen ließ. Unauffällig nahm ich noch einen kleinen Schluck und packte die Flasche weg. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Zane den Kopf schüttelte. Ein Pluspunkt für ihn – er hatte mich nicht verpetzt. Obwohl … Wenn mein Bruder erfahren würde, dass ausgerechnet sein bester Freund mir den Alkohol spendiert hatte, dann würden die zwei sich gewaltig in die Haare kriegen.

Ich schaute zu Blair, doch allem Anschein nach war sie eingenickt. So wie ich sie kannte, hatte sie gestern sicher noch bis spät in die Nacht gearbeitet, also konnte ich es ihr nicht verübeln.

In der Vergangenheit hatte ich immer wieder versucht, auf sie einzureden und sie davon zu überzeugen, ihren Computer-Kram langsamer anzugehen. Meine Worte hatten natürlich nie gefruchtet, und schon bald würde sie einen Burn-out bekommen, davon war ich überzeugt. Ihre Selbstständigkeit verlangte ihr alles ab, und ich wusste, dass manche Aspekte ihrer Arbeit nicht mal wirklich legal waren, auch wenn sie nicht offen über ihre Kunden sprach. Ich wollte einfach nur, dass meine beste Freundin mehr auf sich achtete – Hochbegabung hin oder her.

Blair lächelte kurz im Schlaf, wie sie es immer tat, wenn sie träumte, und ich tätschelte ihre Hand. Alles wäre noch viel schöner, wenn Sienna hier wäre – an Zanes Stelle. Aber so viel Glück war uns nicht vergönnt. Das kleine bisschen Alkohol machte die Jahre an Hänseleien nicht wett.


Vielleicht könnte ich diesen Flug einfach verschlafen, dachte ich mir und begab mich in eine gemütlichere Position. Ich schloss meine Augen und versuchte, das mulmige Gefühl in meiner Magengrube und die wiederaufkeimende Angst zu ignorieren.

Ehe ich mich versah, lullte mich das leise Summen der Klimaanlage über mir in einen leichten, unruhigen Schlaf.
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Eine verzerrte Frauenstimme holte mich wieder ins Hier und Jetzt, kündigte an, dass wir in einer halben Stunde landen würden. Gott sei Dank.

Ich schluckte, doch der eklige Geschmack in meinem Mund wollte nicht verschwinden. Erst als sich der Nebel in meinem Kopf vollständig lichtete, merkte ich, dass ich zu bequem saß. Dann realisierte ich es – ich war ausgerechnet auf Zanes Schulter eingeschlafen. Fuck.


»Bist du fertig damit, mich vollzusabbern?«, ertönte seine tiefe, genervte Stimme, und ich richtete mich so schnell auf, dass ich kurz Sterne sah.

Peinlich berührt rieb ich mir die Augen und hoffte, dass ich nur kurz an seinem Arm gelehnt hatte.

»Wieso hast du mich nicht weggeschoben?«, fragte ich und blickte ihn mit verschränkten Armen an. Unsere Augen trafen sich, doch anstatt mir eine Antwort zu geben, drehte er sich von mir weg und verwickelte Luca in ein eher einseitiges Gespräch.

Ich betete, dass Blair bald aufwachen und wir landen würden, der Trip war bis jetzt schon unangenehm genug gewesen, und ich hatte es mit meinem Kuschelkurs nicht viel besser gemacht. Es war beinahe ein Wunder, dass Luca nicht bemerkt hatte, dass gerade sein bester Freund als Kissen hergehalten hatte. Er hätte uns die Hölle heißgemacht.

Einige Augenblicke später stand mein Bruder schon wieder auf, um erneut auf die Toilette zu gehen, wo er sich wahrscheinlich den Magen aus dem Leib kotzte.

Das Geräusch, das uns aufforderte, unsere Tische hochzuklappen und uns anzuschnallen, ertönte, was mich erleichtert aufatmen ließ.

Als ob es meine Gedanken gehört hätte, rüttelte das ganze Ding wie besessen. Ein ersticktes Kreischen blieb mir bei dem Schreck im Hals stecken. Instinktiv krallte ich mich in den Oberschenkel meines Sitznachbarn, als ob er mein Rettungsanker wäre. Das Herz schlug mir bis zum Hals, und ich konnte kaum atmen. Pures Adrenalin schoss durch meinen Körper, und ich fing an zu zittern.

Die Turbulenzen endeten nicht, und ich hörte, wie Babys und Kleinkinder im Hintergrund zu weinen anfingen. Aufgeregtes Gemurmel brach unter den Passagieren los, und ich war mir sicher, ich würde bald die Nerven verlieren.

Meine Nägel bohrten sich in Zanes Jeans, doch er zuckte nicht zusammen, schüttelte mich nicht ab. Stattdessen machte er etwas, das ich nie von ihm erwartet hätte – er legte seine Hand auf meine und drückte sie. Nicht auf eine böswillige Art und Weise. Nein, die Geste war sanft, beruhigend. Unsere Blicke trafen sich, und ich sah die gleiche Verwirrung in seinen Augen, die ich auch spürte. Als ob er selbst von seinem Handeln vollkommen überrumpelt wäre. Für einen Augenblick war da nichts Herausforderndes in seiner Haltung. So kannte ich ihn nicht. Normalerweise war er immer auf Attacke aus.

Mein Herz pochte vor Panik. Es war nicht angemessen, dass wir Händchen hielten, so verrückt es auch klang.

Die Stimme der Stewardess erklang erneut, und erst dann bemerkte ich, dass die Turbulenzen nachgelassen hatten. Luca kam in mein Sichtfeld, und Zanes Hand löste sich so ruckartig von meiner, als ob er sich verbrannt hätte. Gerade noch rechtzeitig …

Er ballte seine Finger zu einer Faust, und auf einmal war wieder Eiszeit zwischen uns. Seine tiefbraunen Augen hatten wieder diese Härte angenommen, sein Kiefer war angespannt. Ich spürte die Abwehr, die von seinem Körper ausging, und war froh, dass dieser merkwürdige Moment zwischen uns verflogen war.

Ich musste verrückt geworden sein. Anders konnte ich mir nicht erklären, wieso ich mich ausgerechnet an Zane fucking Ashford festgeklammert hatte, als ob mein Leben davon abhinge. Es war widerwärtig. Er war widerwärtig. Ich hasste ihn genauso sehr, wie er mich hasste. Seine Art, seine Sprüche, alles an ihm stieß mich ab. Wieso also hatte mein Verstand ausgesetzt? Der Tequila, ja, das musste es gewesen sein …


»Alle zur Landung bereit machen.«
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Ramona

Es war früher Nachmittag, als wir endlich vor den Toren des Festivalgeländes angekommen waren. Die brütend heiße Augustsonne schien auf uns herab, und es fühlte sich an, als ob meine Kopfhaut frittiert würde. Schweiß sammelte sich in meinem Nacken, und egal, wie viel Luft ich mir zufächerte, mir wurde nicht kühler.

Wir hatten inzwischen einem älteren Typen, den wir auf dem Onlinemarketplace gefunden hatten, sein klappriges Campingequipment abgekauft – vier kleine Zelte, vier Campingstühle und eine kleine Kühlbox. Das sollte uns ein Wochenende lang über Wasser halten. Mehr hatten wir nicht nötig.

Gerade, als ich unsere Tickets rauskramen wollte, vibrierte mein Handy. Mit zusammengekniffenen Augen schaute ich aufs Display, erkannte die Nummer jedoch nicht. Sicher ein Scam, dachte ich. Ich war kurz davor, aufzulegen, aber dann überwog doch die Neugierde. Mein Bruder warf mir einen fragenden Blick zu. Ich hob meinen Finger und deutete ihm, die Klappe zu halten, bevor ich mir ein Ohr zuhielt, um die Person am anderen Ende der Leitung besser hören zu können.

»Hallo? Wer ist da?«, fragte ich zögerlich, und die Person räusperte sich.

»Nikolai Hale«, ertönte eine tiefe, charmante Stimme. Mein Mund klappte auf, und ich konnte mich im letzten Moment davon abhalten loszukreischen.

»Siennas Loverboy, natürlich kenne ich dich!« Okay, das hätte nicht unbedingt sein müssen, aber die Aufregung machte meinen gesunden Menschenverstand zunichte. Wenn meine Freundin jemals erfahren würde, dass ich den besten Freund ihres Vaters gerade ihren Loverboy genannt hatte, würde sie mich umbringen. Zumindest mit Blicken, auf ihre süße Sienna-Art. »Warte, woher hast du meine Nummer?«, fügte ich eine Oktave höher hinzu. Misstrauen schlängelte sich in meine Stimme, und es dauerte einen Moment, bis er antwortete:

»Ramona, richtig? Du solltest deine Daten im Internet viel besser schützen. Sogar ein hirntoter Affe würde deine Nummer binnen weniger Klicks herausfinden.«

Mein Mund öffnete sich, und Blair warf mir einen nervösen, fragenden Blick zu. Luca tat einen Schritt auf mich zu, doch ich hielt ihn auf, als er mir das Handy wegnehmen wollte.

Eigentlich hatte ich immer gedacht, Nikolai Hale wäre charmant und eloquent, aber der Mann, der mich gerade wegen meiner fehlenden Cybersecurity angegangen war, war alles andere als das.

»Ich weiß nicht, was dein Problem ist, Mister, aber zieh dir den Stock aus dem Arsch, und sag mir, was du willst, bevor ich auflege.«

Nikolai seufzte lang und genervt auf.


Da hat wohl jemand eine kurze Zündschnur, dachte ich, während ich auf seine Antwort wartete. Ich meine, was könnte er schon von mir wollen? Mein Herz setzte einen Schlag aus.

»Warte, geht es Sienna gut?«

So wurden doch immer schlechte Nachrichten überbracht, oder? Shit, ich fühlte mich wie im falschen Film.

»Sienna geht es gut, reg dich ab.«

Ich atmete erleichtert aus.

»Ich habe mir überlegt, sie zu überraschen. Wir kommen heute aufs Festival. Wo finden wir euch?«

Luca zuckte zusammen, als ich laut aufkreischte und Blair mit breitem Grinsen an der Schulter rüttelte.

»Sienna kommt doch!«, rief ich atemlos in die Runde, und Blair schloss sich meinem kleinen Freudentanz an. Ich konnte es wirklich nicht glauben. Gerade als ich die Hoffnung auf einen Sommer zu dritt aufgegeben hatte, kamen solche guten Neuigkeiten um die Ecke.

»Euer Standort, Ramona …«, hakte Nikolai irritiert und ungeduldig nach. Ich schluckte meine Euphorie kurz runter, um den Geländeplan aus meiner Tasche zu kramen.

»Wo sollen sie uns später treffen?«, fragte ich leise an Blair gewandt, und sie scannte mit zusammengezogenen Augenbrauen die zerknitterte Karte.

Nach kurzem Überlegen zeigte sie mit dem Finger auf einen Platz in der Nähe der Toiletten. Ich nickte und gab diese Info weiter. Nikolai nannte die Uhrzeit, wann wir uns dort treffen würden, und legte ohne eine Verabschiedung auf. Arschloch. Aber immerhin war er ein Arschloch, das uns unsere beste Freundin bringen würde. Also konnte ich ihm nicht allzu böse sein.
...
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